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� Glossar zu Vorlesung 05: �Planen� �

Hinweis: Die nachfolgend genannten Begri�e und De�nitionen erheben keinen Anspruch auf formale Kor-

rektheit, sondern dienen lediglich dem besseren Verständnis der in der Vorlesung behandelten Themen

und sind im jeweiligen Kontext zu sehen. Mehrfache, voneinander abweichende De�nitionen in unter-

schiedlichen Kontexten sind daher möglich. Fremdsprachige Begri�e werden nach Möglichkeit übersetzt,

erscheinen aber ggf. unter ihrem ursprünglichen Namen in der Liste. Verweise auf andere Begri�e innerhalb

des Glosssars sind durch das vorangestellte Symbol ↑ gekennzeichnet.

Cargo Cult Phänomen, dass Indigene auf Süd-

seeinseln, die im Zweiten Weltkrieg als US-

amerikanische Stützpunkte dienten und über

denen in dieser Zeit aus Flugzeugen groÿe

Mengen Nahrungsmittel und andere Güter ab-

geworfen wurden, nach dem Krieg, als die

Lieferungen ausblieben, kultartig das Verhal-

ten der Soldaten in der Ho�nung nachstellten,

wieder Güter zu erhalten. So wurden Lande-

bahnen und Flughafentower genauso imitiert

wie das Verhalten der Soldaten auf den vori-

gen Flugplätzen.

Cargo Cult Science von Richard Feynman [4] ein-

geführter Begri� für eine Form der (vermeint-

lichen) Wissenschaft, die allen o�ensichtli-

chen Vorzeichen und Formen wissenschaft-

licher Forschung folgt, der aber etwas We-

sentliches fehlt: wissenschaftliche Integrität,

Ehrlichkeit, rigoroses Hinterfragen der eige-

nen Ergebnisse und Erklärungen und O�enle-

gung aller relevanten Informationen nach bes-

tem Wissen und Gewissen. Vgl. ↑Cargo Cult

Datenmanagementplan DMP, data management

plan (1.) von Fördermittelgebern mitunter

gefordertes formales Dokument, das den

Umgang mit in einem Projekt erhobenen

↑Forschungsdaten inklusive Nachnutzung be-

schreibt; (2.) durch akzeptierte interne Kon-

ventionen und Strukturen geprägter bewuss-

ter Umgang mit ↑Forschungsdaten mit dem

Fokus auf ↑Nachvollziehbarkeit und Nach-

nutzbarkeit

DMP ↑Datenmanagementplan

Erkenntnis Aneignung des Sinngehalts von erleb-

ten bzw. erfahrenen Sachverhalten, Zustän-

den oder Vorgängen, Ergebnis des Vorgangs

des Erkennens. Erkenntnis beinhaltet immer

eine auf die Erfahrung gestützte Beurteilung

und setzt notwendiger Weise ein Subjekt vor-

aus, das erkennt. Neue Erkenntnisse, die von

innerer und äuÿerer Erfahrung unabhängig

sind, sind immer Ergebnis einer schöpferi-

schen Phantasie. Bei der Erkenntnis stehen

sich Subjekt und Objekt als Erkennendes und

Erkanntes gegenüber. Die Erkenntnis führt zu

einem Abbild des Objekts im Subjekt. Die

grundsätzliche Unvollständigkeit dieses Ab-

bilds ist die Triebkraft hinter dem Erkenntnis-

gewinn und letztlich der ↑Wissenschaft. Vgl.

[1]; wesentliche Beiträge zur Erkenntnistheo-

rie und ihrer Anwendung auf die Naturwissen-

schaft kommen von Kant [2, 3].

Forschung Systematisches Vorgehen, um einer be-

stimmten Fragestellung nachzugehen oder

Phänomene zu erklären oder Experimente

unter kontrollierten Bedingungen durchzu-

führen, das der wissenschaftlichen Metho-

dik folgt. Wissenschaft setzt Forschung vor-



aus. Allerdings kann Forschung ohne Bei-

trag zur Wissenschaft (ohne Erkenntnisge-

winn) bleiben, vgl. Feynmans Begri� ↑Cargo
Cult Science [4].

Forschungsdaten zunächst einmal Daten, die im

Zuge wissenschaftlicher Vorhaben im Rah-

men von Forschung z.B. durch Digitalisie-

rung, Quellenforschungen, Experimente, Mes-

sungen, Erhebungen oder Befragungen ent-

stehen. Forschungsdaten im weiteren Sinn

umfassen darüber hinaus (physische) Objek-

te und Werkzeuge (z.B. Fragebögen, Softwa-

re und Simulationen). Forschungsdaten kön-

nen grundsätzlich analog oder digital vor-

liegen. Sie sind Ausgangspunkt der (empiri-

schen) Wissenschaft.

Forschungsdatenmanagement Umgang mit For-

schungsdaten über ihren gesamten Lebenszy-

klus hinweg mit dem Fokus auf ↑Nachvollzieh-
barkeit und Nachnutzbarkeit; wird meist auf

die digitale Welt bezogen, ist letztlich aber

nichts anderes als sauberes wissenschaftliches

Arbeiten; notwendige, aber nicht hinreichen-

de Bedingung für den wissenschaftlichen Er-

kenntnisgewinn (↑Erkenntnis).

Forschungsdatenlebenszyklus Modell der wissen-

schaftlichen Methode aus Sicht der ↑For-
schungsdaten. Der Forschungsdatenlebenszy-

klus ist ein für Forschende intuitives Modell,

das es ermöglicht, mit ihnen über das ↑For-
schungsdatenmanagement (und damit Din-

ge, die sie direkt betre�en) ins konstrukti-

ve Gespräch zu kommen. Der Forschungs-

datenlebenszyklus hilft dabei, alle wesentli-

chen Aspekte in den Blick zu nehmen bzw.

im Blick zu behalten. Damit ist er vergleich-

bar z.B. entsprechenden Entwicklungszyklen

für Software oder allgemein Projekte. Letzt-

lich ist er damit ein Planungsinstrument. Der

Forschungsdatenlebenszyklus ist lediglich ein

Modell, und es gibt vermutlich fast so viele

Varianten wie Menschen, die sich damit aus-

einandergesetzt haben. Der Forschungsdaten-

lebenszyklus ist ein Zyklus, aber das bedeu-

tet nicht zwangsläu�g, dass alle Stufen nach-

einander abgearbeitet werden. Dazu kommt,

dass je nach Forschungsansatz unterschied-

liche Aspekte unterschiedlich gewichtet wer-

den. Der Zykluscharakter bedeutet, dass es

sich um iterative (und letztlich rückgekoppel-

te) Prozesse handelt.

hinreichend mathematisches Konzept, das eine

Bedingung beschreibt, deren Erfüllung aus-

reicht, um ein gegebenes Ziel zu erreichen.

Vgl. ↑notwendig

Infrastruktur personelle, sachliche und �nanzielle

Ausstattung, um ein angestrebtes Ziel zu er-

reichen.

Lizenz license, Nutzungsrecht; u.a. Software ist

per se vom Urheberrecht geschützt, unabhän-

gig von ihrer Funktionalität. Lizenzen übertra-

gen Nutzungsrechte vom Urheber der Softwa-

re an ihren Nutzer. Inwieweit ↑Forschungsda-
ten urheberrechtlich geschützt sind, ist eine in

der Rechtsprechung noch nicht abschlieÿend

beantwortete Frage. Tendenziell sind Daten,

die nicht weiter kuratiert wurden, nicht ur-

heberrechtlich geschützt, da ihnen die nötige

Schöpfungshöhe fehlt.

Metadaten Informationen zu den numerischen Da-

ten, notwendige Voraussetzung für eine sinn-

volle Verarbeitung der Daten im Kontext ei-

nes ↑Systems zur Datenverarbeitung und für

↑nachvollziehbare Wissenschaft.

Modularisierung Aufteilung der Gesamtaufgabe in

kleinere Abschnitte. Die Aufteilung wird so

lange fortgesetzt, bis die Lösung für den aktu-

ellen Abschnitt unmittelbar o�ensichtlich ist.

monolithisch aus einem Stück bestehend; zusam-

menhängend und fugenlos

nachvollziehbare Wissenschaft reproducible sci-

ence, seit der Etablierung rechnergestütz-

ter Datenauswertung eigentlich nie mehr er-

reichter, aber für die Wissenschaft konsti-

tuierender Aspekt, dass sich Ergebnisse und

Auswertungen unabhängig nachvollziehen las-

sen, weil alle dazu notwendigen Aspekte voll-

ständig und ausreichend beschrieben wur-

den (↑Nachvollziehbarkeit). Motivation für die

Vorlesung, deren Ziel es ist, die Hörer mit

Konzepten vertraut zu machen, die letztlich
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eine ernstzunehmende nachvollziehbare Wis-

senschaft ermöglichen. Die ↑Nachvollziehbar-
keit geht dabei weit über ↑Replizierbarkeit und
↑Reproduzierbarkeit hinaus.

Nachvollziehbarkeit zentraler Aspekt der ↑Wis-

senschaft und der wissenschaftlichen Metho-

de, die die Intersubjektivität ihrer Aussagen

ermöglicht. Setzt in der Regel eine ↑hinrei-
chende Beschreibung (und Dokumentation)

der einzelnen Schritte voraus, die von einem

gegebenen Ausgangspunkt zu einem (neuen)

Ergebnis oder auch einer Erkenntnis kommt.

notwendig mathematisches Konzept, das eine Be-

dingung beschreibt, die zwar erfüllt sein muss,

um ein bestimmtes Ergebnis zu bekommen,

aber für die Erfüllung nicht ausreicht. Vgl.

↑hinreichend

Persistenz Fähigkeit, Daten oder logische Verbin-

dungen über lange Zeit (insbesondere über

einen Programmabbruch hinaus) bereitzuhal-

ten; benötigt ein nicht�üchtiges Speicherme-

dium.

PID persistent identi�er, dt. dauerhafte Kennung,

i.d.R. eineindeutige und langzeitstabile Ken-

nung für physische oder digitale Objekte. Be-

kannte und weit verbreitete PIDs sind z.B. der

digital object identi�er (DOI), aber auch die

International Standard Book Number (ISBN)

oder die Open Researcher and Contributor ID

(ORCID). Vgl. ↑Persistenz

Replizierbarkeit replicability, unabhängige Wieder-

holbarkeit der (Roh-)Datenerhebung, meist in

Form von Experimenten und Beobachtungen,

entsprechend nicht in jedem Fall durchführ-

bar. Vgl. ↑Reproduzierbarkeit, ↑Robustheit,
↑Verallgemeinerbarkeit.

Reproduzierbarkeit reproducibility, vollständige

Wiederholbarkeit einer beschriebenen Daten-

verarbeitung und -Analyse. Ausgangspunkt

sind existierende Daten, entsprechend sollte

sie in jedem Fall möglich sein. Vgl. ↑Replizier-
barkeit.

Robustheit robustness, im Kontext der Daten-

verarbeitung die Tatsache, dass unterschied-

liche, unabhängige Analysen derselben Da-

ten zum gleichen Ergebnis führen. Vgl.

↑Reproduzierbarkeit, ↑Replizierbarkeit, ↑Ver-
allgemeinerbarkeit

System zur Datenverarbeitung hier: Gesamtsys-

tem für wissenschaftliche Datenverarbeitung

von der Datenaufnahme bis zur fertigen

Publikation, das alle Aspekte umfasst und

das ↑nachvollziehbare Wissenschaft möglich

macht und gewährleistet. De�nitiv ein grö-

ÿeres Projekt, das nicht nur eine ↑mono-

lithische Anwendung umfasst, sondern viele

Aspekte darüber hinaus. Setzt entsprechende

↑Infrastruktur und in der Umsetzung der ein-

zelnen Komponenten sauberen Code und eine

solide Softwarearchitektur voraus.

Verallgemeinerbarkeit auch: Generalisierbarkeit,

generalisability, im Kontext der Datenverar-

beitung die Tatsache, dass sowohl unabhän-

gig erhobene Daten als auch voneinander un-

abhängige Analysemethoden zum gleichen Er-

gebnis führen. Baustein zur unabhängigen Be-

stätigung wissenschaftlicher Hypothesen. Vgl.

↑Reproduzierbarkeit, ↑Replizierbarkeit, ↑Ro-
bustheit

Wissenschaft Auf den Erkenntnisgewinn (↑Er-
kenntnis) ausgerichtetes, systematisches

menschliches Unterfangen, das in der Regel

eine Reihe von Kriterien erfüllt bzw. erfül-

len sollte: Unabhängigkeit vom Beobachten-

den bzw. Durchführenden, gegründet auf den

Erkenntnissen früherer Generationen, sowie

überprüfbar, nachvollziehbar und ggf. repro-

duzierbar. Für Einführungen vgl. u.a. [5, 6].
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